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Von Bernd Berke

Dortmund/Kassel.  Heute  schon  spazieren  gegangen?  Ganz
entspannt im Hier und Jetzt des Waldes? Gut so. Aber haben Sie
gewusst,  dass  es  eine  Spaziergangswissenschaft  gibt?  Kein
Scherz. Im hiesigen Fachjargon heißt sie Promenadologie, im
englischen Sprachraum strollology.

Es begann in den 1980er Jahren. Damals beackerte der Soziologe
Lucius  Burckhardt  (1925-2003)  wohl  als  erster  das  neue
Forschungsfeld. Typisch deutsch: Nicht einfach gehen, sondern
übers Gehen nachdenken? Jedenfalls wollte er „die Umgebung in
die  Köpfe  der  Menschen  zurückholen“.  Sein  Nachfolger  als
Dozent an der Uni Kassel war der Berliner Martin Schmitz. Er
ist  überzeugt:  „Spaziergänge  können  helfen,  unsere  Städte
bewusster zu planen.“

Promenadologie hilft Raumplanern und Architekten

Worum geht’s den Spazierforschem also? Um unsere Wahrnehmung,
unseren Blick auf Landschaften, Städte und Dörfer. Mit den
schnellen  Verkehrsmitteln,  so  eine  Grundannahme,  hat  sich
unser  Hinschauen  verändert.  Indem  wir  mit  Autos  oder
Billigfliegern durch Gegenden hindurch oder über sie hinweg
sausen, bemerken wir viele Details gar nicht und ignorieren
hässliche Ecken.
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So sehen Stadtplanungen denn auch häufig aus: kein Gespür mehr
für Übergänge, Abstände, Nuancen und Details. Schmitz: „Selbst
Architektur-Studenten  sind  auf  diesem  Gebiet  oft
unterbelichtet.  Sie  kennen  nicht  einmal  das  Umfeld  ihrer
Unis.“ Die Spaziergangswissenschaft will für „Entschleunigung“
sorgen. Wer langsam und entspannt geht, sieht mehr. Kurzum:
Man will gezielte Hilfestellung geben für Architekten, Stadt-
und  Raumplaner.  Schmitz:  „Daraus  können  neue  Impulse
entstehen.“

Wie auch immer: Die Spazierforschung dürfte ein Neben- und
Hilfsfach  bleiben  –  mit  allenfalls  mittelfristigen,
unterschwelligen Wirkungen. Es gibt Ansätze in der Forschung,
den „Spazierwert“ von Regionen auf einer Skala von 1 bis 10 zu
bewerten. Schmitz hält nicht viel von solchen Hitlisten. Sie
verstellen vielleicht den Blick dafür, was man verändern kann.

Wenn der Weg gar nicht mehr zählt

Dabei  ist  genaues  Hinsehen  nötiger  denn  je.  Denn  neuere
Entwicklungen, so Schmitz, lassen den genauen Blick noch mehr
vergehen.  Seit  Navigationsgeräte  weit  verbreitet  sind,
interessiert meist nur noch die Ankunft am Ziel, nicht mehr
der Weg – der wird ja schon ohne eigenes Zutun berechnet. Von
Computer-Programmen wie Google Earth ganz zu schweigen, mit
denen  man  virtuell  blitzschnell  an  jeden  Punkt  der  Erde
gelangt.  Wahrscheinlich  kein  Zufall,  dass  kürzlich  der
Kinofilm  „Jumper“  so  erfolgreich  war:  Da  geht  es  just  um
„Teleportation“,  also  die  Fähigkeit,  sich  sofort  in  jede
Weltecke zu beamen. Gegenbewegungen gibt es freilich auch. Zu
nennen wäre die Pilger-Mode im Gefolge von Hape Kerkelings
Dauerbestseller „Ich bin dann mal weg“.

Die globale Mobilisierung hat weit reichende Folgen: Wenn man
jederzeit  überall  sein  kann,  sieht  es  irgendwann  überall
ähnlich  aus.  Besonders  die  gleichförmigen  Fußgängerzonen
gefallen den Spazierwissenschaftlern nicht. Es klingt paradox,
aber gerade diese Gehflächen wollen sie teilweise wieder durch



Autoverkehr beleben.

„Durchmischung“  heißt  das  Zauberwort,  mit  dem  Wohnen,
Einkaufen und Arbeiten wieder näher zueinander rücken sollen.
Solche  Maßnahmen  seien  wirksamer,  als  wenn  man  (wie  in
Frankfurt  oder  Berlin)  historische  Häuserzeilen  oder
Stadtschlösser  nachbaut,  findet  Schmitz.

Ihre Grundlagen holt die Promenadologie nicht zuletzt aus der
Literatur. Vor allem im Roman sind Orte und Landschaften reine
Kopfgeburten. Dieser Befund macht klar, dass auch Stadtbilder
in erster Linie mit Phantasie zu tun haben. Sprich: Man kann
sie sich für die Zukunft eben auch ganz anders vorstellen.

____________________________________________
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Lucius Burckhardt, Martin Schmitz

Der  spätere  „Erfinder“  der  Spaziergangswissenschafft,
Lucius Burckhardt (1925-2003) war in den 50er Jahren in
der Sozialforschungsstelle in Dortmund tätig.
Er betrieb intensive Feldstudien zur Wohnsituation im
Ruhrgebiet.
1955  veranstaltete  er  in  Dortmund  den  Kongress  „Der
Stadtplan geht uns alle an“.
In  den  80ern  entwickelte  er  an  der  Gesamthochschule
Kassel das neue Fach.
Martin Schmitz  (1956 in Hamm geboren) studierte bei
Burckhardt und verlegte später dessen Buch. In Kassel
hat  er  den  einzigen  deutschen  Lehrstuhl  für
Spaziergangswissenschaft  inne.
Auch  an  der  Uni  Leipzig  gibt  es  Seminare  zur
Spaziergangswissenschaft.
Der Künstler Gerhard Lang hat Aktionen im Sinne des
Fachs veranstaltet: „Spazieren als künstlerischer Akt“.
Lucius  Burckhardts  Standardwerk:  „Wer  plant  die
Planung?“  Martin  Schmitz  Verlag,  Berlin.  360  Seiten.



18,50 Euro.

Wenn uns die Gier beim Kragen
packt – über ein menschliches
Grundgefühl
geschrieben von Bernd Berke | 26. April 2008
Von Bernd Berke

Ja, darüber kann man sich von Herzen moralisch empören: Wie
schrecklich  gierig  sind  doch  jene  Menschen,  die  viele
Millionen  auf  dem  Konto  haben  und  dann  auch  noch  Steuern
hinterziehen! Oder Leute, die an der Börse zocken, bis nichts
mehr geht. Anlässe zur Entrüstung gab’s jüngst genug. Aber ist
man selbst frei von solchen Regungen?

Wohl  kaum.  Die  Gier  ist  zwar  mit  einiger  Mühe  halbwegs
beherrschbar,  doch  gehört  sie  zur  menschlichen
Grundausstattung. Erst wenn wir Lust- und Glückshormone wie
das Dopamin abgeschafft hätten, wäre vielleicht auch die Gier
verschwunden.  Bei  allem  furchtsamen  Respekt  vor  der
Gentechnik: Damit ist auf mittlere Sicht denn doch nicht zu
rechnen.

Geiz und Neid sind nur die Spiegelbilder

Unsere Wirtschaft und das Profitstreben, auf dem sie basiert.
sind  nicht  allein  rational  zu  erklären.  In  Banken-  und
Börsenkrisen  ahnen  wir,  wie  sehr  das  ganze  Metier  von
Stimmungen, Mutmaßungen (eben: Spekulationen) und schwankenden
Gefühlen  abhängt.  Wahrlich  keine,  verlässliche,  logische
Mechanik.
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Wenn uns die Gier beim Kragen packt, so tritt noch ein Effekt
ein, der an die sprichwörtlichen Lemminge erinnert. Viele tun
irgendwann mit, wenn eine anschwellende Masse etwas vormacht;
schon aus Angst, eine Gewinnchance zu verpassen. Auch da ist’s
wie im Sprichwort: Den Letzten beißen die Hunde. Doch der hat
dann hoffentlich wenigstens etwas fürs weitere Leben gelernt.

Ohne  Habgier  würde  ja  der  ganze  Kapitalismus  nicht
funktionieren. Wenn keiner mehr (und immer noch mehr) haben
wollte als die anderen, so würde der Antrieb zu Geschäften
aller Art fehlen. Die Gier besiegt auch die Angst vor etwaigen
Risiken.

Maßlosigkeit gehört wesentlich dazu. Man kriegt den Hals nicht
voll. Es ist wie beim steinreichen Enterich Dagobert Duck, der
bekanntlich in Geld und Gold badet. Die Schatzkammern können
nie groß genug sein. Und wehe, es fehlt ein einziger Taler.

Wer  ängstlich  seinen  Besitz  hortet,  verhält  sich  nur
spiegelbildlich. Beim Geiz ist gleichfalls Habgier der Antrieb
– wenn auch in defensiver Spielart. Doch die „Geiz-ist-geil“-
Phase, so hämmert man uns weiblich ein, sei sowieso vorüber.
Im Zeichen des (schon brüchigen?) Aufschwungs darf und soll
wieder gescheffelt und geprasst werden. Keine Zeit für Askese
oder fürs „Maßhalten“, wie es einst der Altkanzler Ludwig
Erhard empfahl. Statt dessen heißt es wieder: „Ich will alles
– und zwar jetzt.“

Die  katholische  Kirch  rechnet  die  Habgier  (Lateinisch:
avaritia) zu den berühmten „Sieben Todsünden“ – ebenso wie den
Neid. Ein beliebtes, weil schauriges Thema in der Kunst. Nicht
nur Hieronymus Bosch und Otto Dix haben sich drastisch und
orgiastisch  ausgemalt,  wie  der  teuflische  Sündenpfuhl  wohl
ausschauen mag.

Die Gier kann sich, weil sie zu Sucht und Exzess tendiert,
wahl- und zügellos auf schier alles richten. Gier nach Geld
ist beileibe nicht die einzige Form. Man denke nur an die



rauschhafte Gier nach Sex oder Drogen. Eine solche Aufzählung
könnte schier endlos geraten. Auch hier ist wohl die Biochemie
der Hormone am Werk. Sie gibt keine Ruhe. Gier ist ein großes
Lebensthema, das alle betrifft. Und Natürlich hat sie auch
zutiefst mit unserer Sterblichkeit zu tun. Lebten wir ewig,
müssten uns nicht ständig einbilden, etwas Unwiederholbares zu
yersäumen und ein für allemal „zu kurz“ zu kommen.

 

_________________________________________________

HINTERGRUND

Auch für Künstler ein Thema

Die  sieben  Todsünden  nach  dem  Verständnis  der
katholischen Kirche:
Stolz, Neid, Zorn, Faulheit, Geiz, Gier und Wollust.
Das  Thema  hat  immer  wieder  Künstler  inspiriert.  Das
Spektrum reicht von Bert Brechts „Die sieben Todsünden
der Kleinbürger“ bis zum Song der Simple Minds:„Seven
Deadly Sins“.
„Gier“ ist ein häufiger Titel von Kunstwerken. Zu nennen
sind etwa Erich von Stroheims monumentaler Film „Gier“
(Greed)  von  1924,  Gabriele  Wohmanns  Erzählsammlung
„Habgier“ oder der Roman „Gier“ von Elfriede Jelinek.
Neueres  Sachbuch:  Hans  Leyendecker  „Die  große  Gier“
(Rowohlt, 299 S., 19,90 €).

Rühmkorfs
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„Paradiesvogelschiß“:  Auf
jedem  Blatt  ein  goldener
Spruch
geschrieben von Bernd Berke | 26. April 2008
Es gibt wohl keinen lebenden deutschen Lyriker, der an den
gebürtigen  Dortmunder  Peter  Rühmkorf  (78)  heranreicht.  Der
Mann  gehört  in  die  ganz  großen  Traditionslinien  deutscher
Dichtung; vielleicht gar auf die Höhen eines Heinrich Heine,
auf den er sich immer wieder bezogen hat.

Jetzt  ist  der  Gedichtband
„Paradiesvogelschiß”  erschienen.  Rühmkorfs
Gesundheitszustand, so hört man, sei sehr
bedenklich. Er hat geglaubt, das Werk schon
nicht  mehr  vollenden  zu  können.  Der
passionierte Hamburger, seit Jahrzehnten in
der  Hansestadt  verwurzelt,  hat  sich  mit
seiner  Frau  in  ein  Reetdachhaus  im
Lauenburgischen zurückgezogen. Auch das ist
ein Zeichen des Abschieds.

Die  wunderbar  klappernden  Verse  des  einleitenden  Gedichts
„Paradiesvogelschiß”  erinnern  von  fern  her  an  Fontanes
„Ribbeck von Ribbeck”. Sie besagen, dass manches, was man im
Leben  als  „Mist”  beklagt,  sich  irgendwann  als  Geschenk
erweisen kann. In diesem Falle düngt der zunächst verhasste
Vogelmist einen Baum mit zauberhaften Blättern, von denen man
– alt und schwach geworden – Witz und Ideen pflückt: „Und
genieß dich getrost als Beschenkten!”, heißt es am Schluss.
Man spürt da ein abendliches Glänzen.

„. . . auf jedem Blatt steht ein goldener Spruch” – Diese
Zeile dient zugleich als Überschrift für den folgenden Teil,
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der über die Hälfte des Buchs einnimmt. Er besteht vorwiegend
aus Zwei- und Vierzeilern, die auf den Seiten wie versprengt
aussehen.  Oft  reißen  Gedanken  unvermittelt  ab.  Eine  Wort-
Werkstatt, in der manche Silbe unbehauen liegen bleibt. Zudem
finden sich Zitate, die von schwindenden Schreibkräften und
Lebensgeistern  künden:  „Früher  die  ganze  Flur  /  Dir  zu
Belieben, / fast eine Furche nur / ist dir geblieben.”

Schwundstufen auch ringsum: Rühmkorf schreibt mehrmals, dass
Lyrik insgesamt bedroht sei, weil immer weniger Menschen die
Feinheiten verstünden. Er fürchtet folgenlose Flüchtigkeit wie
beim Fernsehen: „Gedichte, die den Lesenden enteilen / flott
wie bei ntv die Durchlaufzeilen . . .”

Vor diesem Erwartungshorizont scheint das dichtende Ich zu
verzagen. Umso erhebender, wenn es sich denn doch immer mal
wieder zu funkelndem Galgenhumor aufschwingt. Beispiel:

An den Tod

Fort – fort, /
dies kann die Welt noch nicht gewesen /
und bumms zu Ende sein. /

All diese Bücher wolln ja noch gelesen /
und die Hosen aufgetragen sein.

Man  könnte  die  sanft  verzweifelten  und  doch  ungemein
standhaften „Krebsgedichte” des verstorbenen Robert Gernhardt
(über  seine  Chemotherapien)  mit  diesen  späten  Gedichten
Rühmkorfs vergleichen. Die Kunst des Reimens stand bei beiden
in hoher Blüte. Sie traten gelegentlich gemeinsam auf.

Rühmkorf hält im dritten Teil des Bandes Rückschau aufs Leben.
Oft  milder  gestimmt  als  ehedem,  dennoch  auf  dem  Posten.
Versöhnlicher Seufzer: Er habe sich mit Anstand behauptet, sei
hie und da „noch einmal davongekommen”, habe dies und das
genossen. – Man liest es mit Freuden und Wehmut.



Peter Rühmkorf: „Paradiesvogelschiß”. Gedichte. Rowohlt. 140
Seiten. 19,90 €.


